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hinein toeiß, baß bxe Statut überall/ an ben ißolen, <£ite bemljalb am Baum, ber allein bafteljt, fiel)

im ©üben unb Horben, im 3nnern biefelbeift unb hingibt unb in nahen Sfäcfjten bie ©terne in feine

fid) nur äußerlich, an ben Oberflächen unterfdfei- Hrone hängt, nicht boruöer. ©r ift immer ber ge-
bet unb trennt, ©urd)'fein biet tieferem SBurgel- bulbig toartenbe Bruber, toie bu fein bunter

greifen faugt er ©rfenntnim aum jenen Begirfen, Bogel bift, ber in feiner Hrone, an feinem
bie mit bem ©efübl unb bem erhobenen fersen ©tamme fjeimatlicf) raffet,
allein nicht 3U erfaffen finb. #an« Stoelli.

(SIuS bem -Bucfie: „6« leudjtet bet 6cf)nce". SSergbertag 3t. SRoffjet, SRündien.)

Ctebertbe im fpäten £>er6f«

SITuß es bed Jrühlingd blutftiebenb unb filberne Bogel ben ipimmel befäierr,

©efloch fein, bed Sommert Horn unb näcf)tlid)ed ift fdjon oorüber. ©ie Jefte Derroehten.

[Häufchen? ©od) ift ed auch We fd)5rt, fidh 3U benhen,

3cl) bann bich auch jeijt im Späten ermatten — bah biefe ©lumen noch buften unb fchenhen

SBenn anch nicht ©ofen unb prunfcenbe ©olben unb auf ©efimfen aim Büfclje prangen

fidh neigen nor bir, ber jugenblid) ipolben, unb jebed £tcE)t feierlich =Ieife empfangen,

fo füllen boch îlfiern, golbne unb rote bal)inier im ©ämmer mir, bu unb ich, lieBenb

unb alabafterne, meinen ©arten. bem SBunber oollenbenber Stille iaufetjen

©ie 0eit, ba ber SBalb ben ©eher umlohte $<"<3 «»em.

Q3etgfomnter*
Bon SItfreb täuggenberger.

©er SBetterftuhl ift fein Berg in ben Slugen Hinb, bam am 9tanb bem ©djürlihotgem Sine-

beö ^elfenflimmersS. ©r ift nur ein befdjeibener monen pflüift. Sllögen bie ÜDfenfdjen, bie er ijogt

Bafall bem fernen ©djneefönigm, eine feiner inm unb nährt, bie mit ihm bertoadjfen finb, in ihrem

berfladjenbe ifjügellanb borgefdjobenen Srußbur- SBefen oft «ein ober 3ugebedt erfdjeinen, nidjt

gen. ©ein SBintermantel fd)milst manchmal fd)on gefd)icft, mit hohen ©ingen umgugehn, fie finb

in ben erften SOtaitagen bim auf ein paar fcfjmut- bod) an ber Hraft bem Bergem getoaeßfen. Sin

gige SJlulbenrefte 3ufammen, unb er fdjielt mit feinem ©chtoeigen, an feiner ©etoalttätigfeit, an

heimlichem «Reibe nach ben gleißenben ©d)nee- feiner ©nabe. SOiete bon ihnen finb grog in ihrer

fuppen hinüber, ©od) ibie benn «eine Bafallen großen ©elaffenheit allem ©üßen unb ©eßtoeren

oft um fo größere Sßrannen finb, fo hat ber Berg gegenüber. SBenn ber Frühling im ©ramgarten

feinen «ingenben tarnen feinedtoegm um feiner - bem ©firftl)öfleinm fteßt unb nach ben brei Sei-
übergroßen $reunblid)feit toillen befommen. 3m maten auf ber ^fanbegg hinübergeht, bann über-

Bolfmmunbe heißt er 3toar furserhanb „ber toältigt ihn oft ein großem ©taunen über bie

Berg", ober, toenn man ihm bie berbiente ©ßre SBunber, bie er felber hüben unb brüben in

antun to ill, „ber Södjft". ©enn bam foil gefagt toenig Sagen getoirft hat. ©r toeiß nicht mehr,

fein, bon feinen Nachbarn recft feiner fein Saupt toam er tut, er bref)t fid) toie närrifd) im Hreife

fo hoch toie er in bie Bläue hinein, ©em nahen herum, unb bie Sftenfcßen, bie bam fehen, junge

Belferrud, ber ihm bor 3ahr unb Sag nod) bor unb alte, ja felbft bam trodenfte Bäuerlein, alle

ber ©onne geftanben, ift bor lauter Sodjmut ber müffen fie mittaten, jeber an feinem Ort,
©ipfel entgtoeigeborften. Sludj bam «Mhlßorn mand)e toohl nur im ©elfte, biele aber mit fieib

unb ber hod)nafig toie 3U einem berfdjmäfjten unb Blut.
freier 3U ihm herübergnffenbe ffrauenberg fön- SIber man muß 311m Berge in feiner großen

nen fief) an graulichen ©teilfdjludjten, an jähen ©ommergeit fommen, ba ift er nod) reicher, ba iff
fjelmftürgen nidjt mit bem SBetterftußl meffen. er ein Honig, ©a feiert er mit feinen ©etreuen

Slber em birgt auch feiner fo fdjöne, treue Berg- fjefttage, bie allen unbergeßlidj finb. ©r fann

heimaten in feinen Sobeln unb SBinbfcljußfalten. arme ©tuben unter ber SDinbfcßneibe 3U guter

©er trembling fann ben Berg bon fteben Seit mit einem ©lang füllen, ber toie aum treuen

Seiten her fiebenmat erfteigen, ohne bon ihm Slugen ift. ©r fann ein bertoettertem ©tnöbßaum

auch nur fobiel 3U erfahren, toie bam unmünbige in hitler Sftonbnadjt fo förmlich in feine SIrme
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hinein weiß, daß die Natur überall, an den Polen, Eile deshalb am Baum, der allein dasteht, sich

im Süden und Norden, im Innern dieselbe ist und hingibt und in nahen Nächten die Sterne in seine

sich nur äußerlich, an den Oberflächen unterscheid Krone hängt, nicht vorüber. Er ist immer der ge-
det und trennt. Durch'sein viel tieferes Wurzel- duldig wartende Bruder, wie du sein bunter

greifen saugt er Erkenntnis aus jenen Bezirken, Vogel bist, der in seiner Krone, an seinem
die mit dem Gefühl und dem erhobenen Herzen Stamme heimatlich rastet,
allein nicht zu erfassen sind. Hans Roelli.

(Aus dem Buche: „Es leuchtet der Schnee". Vergverlag R. Rother, München.)

Liebende im späten Herbst.

Muh es des Frühlings blutstiebend und silberne Vögel den Himmel besäten,

Eeflock sein, des Sommers Korn und nächtliches ist schon vorüber. Die Feste verwehten.

sRauschen? Doch ist es auch heute schön, sich zu denken,

Ich kann dich auch jetzt im Späten erwarten — daß diese Blumen noch dusten und schenken

Wenn anch nicht Rosen und prunkende Dolden und auf Gesimsen als Büsche prangen

sich neigen vor dir, der jugendlich Holden, und jedes Licht feierlich-leise empfangen,

so füllen doch Aftern, goldne und rote dahinter im Dämmer wir, du und ich, liebend

und alabasterne, meinen Garten. dem Wunder vollendender Stille laufchen

Die Zeit, da der Wald den Acker umlohte Hans Roelli.

Bergsommer.
Von Alfred Huggenberger.

Der Wetterstuhl ist kein Berg in den Augen Kind, das am Rand des Schürliholzes Ane-

des Felsenklimmers. Er ist nur ein bescheidener monen pflückt. Mögen die Menschen, die er hegt

Vasall des fernen Schneekönigs, eine seiner ins und nährt, die mit ihm verwachsen sind, in ihrem

verflachende Hügelland vorgeschobenen Trutzbur- Wesen oft klein oder zugedeckt erscheinen, nicht

gen. Sein Wintermantel schmilzt manchmal schon geschickt, mit hohen Dingen umzugehn, sie sind

in den ersten Maitagen bis auf ein paar schmut- doch an der Kraft des Berges gewachsen. An

zige Muldenreste zusammen, und er schielt mit seinem Schweigen, an seiner Gewalttätigkeit, an

heimlichem Neide nach den gleißenden Schnee- seiner Gnade. Viele von ihnen sind groß in ihrer

kuppen hinüber. Doch wie denn kleine Vasallen großen Gelassenheit allem Süßen und Schweren

oft um so größere Tyrannen sind, so hat der Berg gegenüber. Wenn der Frühling im Grasgarten

seinen klingenden Namen keineswegs um seiner ^ des Gfirsthöfleins steht und nach den drei Hei-

übergroßen Freundlichkeit willen bekommen. Im malen auf der Pfandegg hinübersieht, dann über-

Volksmunde heißt er zwar kurzerhand „der wältigt ihn oft ein großes Staunen über die

Berg", oder, wenn man ihm die verdiente Ehre Wunder, die er selber hüben und drüben in

antun will, „der Höchst". Denn das soll gesagt wenig Tagen gewirkt hat. Er weiß nicht mehr,

sein, von seinen Nachbarn reckt keiner sein Haupt was er tut, er dreht sich wie närrisch im Kreise

so hoch wie er in die Bläue hinein. Dem nahen herum, und die Menschen, die das sehen, junge

Belserruck, der ihm vor Jahr und Tag noch vor und alte, ja selbst das trockenste Bäuerlein, alle

der Sonne gestanden, ist vor lauter Hochmut der müssen sie mittanzen, jeder an seinem Ort,
Gipfel entzweigeborsten. Auch das Mühlhorn manche wohl nur im Geiste, viele aber mit Leib

und der hochnäsig wie zu einem verschmähten und Blut.
Freier zu ihm herübergaffende Frauenberg kön- Aber man muß zum Berge in seiner großen

nen sich an graulichen Steilschluchten, an jähen Sommerzeit kommen, da ist er noch reicher, da ist

Felsstürzen nicht mit dem Wetterstuhl messen, er ein König. Da feiert er mit seinen Getreuen

Aber es birgt auch keiner so schöne, treue Berg- Festtage, die allen unvergeßlich sind. Er kann

Heimaten in seinen Tobeln und Windschutzfalten, arme Stuben unter der Windschneide zu guter

Der Fremdling kann den Berg von sieben Zeit mit einem Glanz füllen, der wie aus treuen

Seiten her siebenmal ersteigen, ohne von ihm Augen ist. Er kann ein verwettertes Einödhaus

auch nur soviel zu erfahren, wie das unmündige in Heller Mondnacht so förmlich in seine Arme
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nehmen, er fann eë fo ficf)tbnrtid) mit feiner fiiebe
umgeben, bag baë Sßiffen um ©türm unb llnge-
mad) mie ein berlorener iQaud) bon it)m abfallt,
©ie Einher auf ben bogen Sßeiben gaben fid)
gteicgfam alë gu Igtet Urgeimat 311 igm gingefun-
ben, er lägt eë ignen gut gegen. 3gr fdjetôeë
©iocfengebimmet ift igm SDonnefang unb ©in-
nentoütse in ben tauen SJlädjten, bie tote träume
finb, unb öodj bem Äeben treu berpfticgtet unb

berfd)tooren. (Sern untergätt er ficg aucg mit ben

nun enbtid) 3U ©tüd unb ©tauben getommenen
töaberädertein ginter ©ulbiëtml unb auf bem

^eitetöboben. „3°/ feto nur getroft, mit ©ttttfein
unb 2Barten fommt man bei mir metter, alë mit
Rennen unb ©auertopfigfein. Unb menn aud) ber

©djnee im ffrüggerbft einmal 3ur Sïuënagme
bor bem ©dfnitter fommen unb igm bie Strbeit
abnegmetr fotlte — eë ift mögt öodj nocg irgenb-
mo in einer Meinen ©djeuet ©amen fûtë torn-
menbe fffagr borganben. ©aë mirb bann Pielleidjt
baë gotbene 3agr fein, baë id) meinen ©etreuen

feit langem fdjulöig bin. 3^/ mtrb eë mögt

fein..."
©er 23etg fann nie 3U biet betfptedjen, benn

jeber ©ommer ift auf igm magrgaftig ©tfül-
lungëgelt. 2Benn man nur an ben gogen ifjimmet
benft, ber nun, mie unenbtid) god) unb meit aucg

feine btaue ©tode ficg auftun mag, bod) in ber

engften ©djludjt bageim ift unb in igr ßett unb

Sßognung gat. 2Benn man nur an bie jungen
SMödjen benft, bie jetgt auë ben fdjmaten ifam-
merfenftern in bie 2Ibenbe ginauëlaufdjen ober

mit ©efpietinnen in buntem Staat, liebe ©eban-

fen geimtidj im fersen gegenb, auf einen ber

©onntagëgûgel ginauffteigen, mo in nichtiger
©djenfftuöe £>anbgarmomfa unb Marinett gum
Stange loden. ©te große ©ommetgeit fdjenft bem

©inööbolfe tnegr alë nur baë 23rot ber 9Jlüge,

fie ftärft in igm ben ©tauben an ben 33erg unb

an baë eigene, ffeine fieben. ©te lägt bie Siebe

gu SRut fommen unb meift igr ben SBeg gum
befriebeten ißort.

©aë etnfame 93etggauë gur Öuett auf ièjeiletë-
bobetr pflegt ber ©ommer faft am reidjften gu

bebenfen, eë meig ficg oft faum gu faffen bor
©onne unb ©ottbegagen. ©ë btingett gatb im
Staum in baë Emmern ginauë unb taufd)t auf
baë Sieb ber ©title, ©aë fingt ber ftfberne ©tragi
beë 93tunnenë, eë ftingt mie ein ogne Slnfang
unb âlufgoren bon gmei Sippen ftiegenber Son
in ben Sag ginein, bergeffen unb bod) tiefgegen-
märtig. ©te 93lumen im fteinen öorgcirtdjen
gören ben eintönigen ©ang befonberë gern,
ignen ift er fßergeigung; bocg audj ber mäcgtige
SIgornbaum, ber baë ©djinbetbacf) überragt,
mödfte tgn in feinen atten Sagen nicgt miffen.
i^ein ißrunfgarten im Sat erlebt feine ©ommer-
geit getger unb freubiger atë baë ©ärttein bor
bem iijaufe gur ©uett. Min S3aum ber Siefe gat
ben ftaren 33lid unb bie groge 3fuge beë Stgorn-
baumeë auf toeiletëboben. ©r gat biet gefegen

auf feiner SBarte. ©ragticgeë gat er erlebt, ©od)
immer ift eë mieber einmal Sommer gemorben,
unb er gat gerugfam über bie blauen #üge{ gin-
auêbltden bürfen, bie ficg ferngtn überfdjneiöen,
gleidjfam alë galten im atten ©tögeficgt.

Q3üdjerfdjau«
©bouarb <5. Steenfen: „gtofjfabrt, Sagabunb unb #afen-

fcbenfe." Sertag ©ebrüber ^ofjn, gürid) 8, am Äreusptag.
©. ©. ©in fdjmated Sänbdjen iltjrif eined Sludtanb-

fcijtoeiBerë. On freien 3vï)t)tf)men t)ä(t et Stimmungdbitber
cined Staftfofen feft. Strom unb Safenmitieu fommen
immer toieber. Seibeë ift originell gefefjen unb erlebt, (für
unö baifetm gebliebene ©djtioeiger ift eö nidjt ganj teidjt,
in biefen fremben Sgenen unb Äanöfdjaften mit- unb auf-
Bugeben mie ber- Setfaffer, ber bon feinen ftarfen ©in-
btücfen fingt unb bem originelle Stihaufnabmen unb unge-
toöbntid)e fpracf)tid)e Prägungen gelingen.

üBerner Sutermeifter: „©er Sd)üttelbe<her. Sertag #an3
^uber, Sern. Stri^ geb. ffr. 4.20.

S. ©. 100 fröhliche unb befinntidje Steime, gefdjüttelt
unb ungefd)ütte(t, nennt ber Serfaffer fein Serdbüd)tein.
©d ift ein tuftiged Spiet mit 2Borten. 2tn 2lnfd)auungen
unb Serbältniffen bon beute toirb tadjenb itritif geübt,
unb mand) träfer Spruch fällt in bie Slugen. SBer ficb ein-
mat getangtoeitt fübtt unb ettoad Slntegung braucht, toirb

ficb mit biefem Sd)üttetbetf)er gut unterhatten. Ommetbtn,
gu biet ertoarten barf er nicht!

Stueme bo Seime, ûieber unb Serd ud em güriober-
tanb, bom Oafob Stüh unb fine grünbe. Suchbrucferei
SBatter lïunB, Settag, Sfäffifon (Set).). Slit einem Sitbniö
beê ©icbterd. igreid fart. tfr. 2.—•. Seraudgegeben bon
Dëfar (frei.

©. ©. On ber altern fjiiribet ©iatefttiteratur fpiett ber

gürdfer Obertänber Oafob Stüh immer nod) eine be-
beutfame SRotte. Sein befannteâ Äieb, baë gerabegu ein

Sotfdtieb getoorben ift: ©hränBti bo Stueme ud SBiefe-n-
unb (fätb, taud)t immer toieber in beimifdjen Sammtungen
auf. StuhenS ©iateftbücber finb fetten getoorben. So be-
grüßen toir ed, tnenn Odfar (frei ed unternommen hat,
etliche feiner beften ©ebidjte BufammenBUtragen, unb —
mit ein paar ©aben bon Oafob Senn unb 0.11. (futrer —•
ben beutigen Äefern toieber boi'Butegen. ©d ift ein bübfdjed
Sänbdjen getoorben. SJlöge ed bei atten ffreunben botfd-
tümtid)er Äiteratur ben toobtberbienten Slnftang finben!

Mebaltion : Dr. e r n ft ® f c® m a it n, 8ürtc6 7, Süttftr. 44. (SSetträge nur an btefe SCbreffe ltnbertanflt etrißefanbten SBetträeen

mu6 baë SRüctporto betflelegt toerben. SDrucI unb SBerlaß bon SIRiiUer, SBerber & So., 2BoIfbac§ftr. 19, 8ürtc§.
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nehmen, er kann es so sichtbarlich mit seiner Liebe
umgeben, daß das Wissen um Sturm und Unge-
mach wie ein verlorener Hauch von ihm abfallt.
Die Ninder auf den hohen Weiden haben sich

gleichsam als zu ihrer Urheimat zu ihm hingefun-
den, er läßt es ihnen gut gehen. Ihr schelbes

Glockengebimmel ist ihm Wonnesang und Gin-
nenwürze in den lauen Nächten, die wie Träume
sind, und doch dem Leben treu verpflichtet und

verschworen. Gern unterhält er sich auch mit den

nun endlich zu Glück und Glauben gekommenen
Haberäckerlein hinter Guldiswil und auf dem

Heiletsboden. „Ja, seid nur getrost, mit Stillsein
und Warten kommt man bei mir weiter, als mit
Flennen und Sauertöpfigsein. Und wenn auch der

Schnee im Frühherbst einmal zur Ausnahme
vor dem Schnitter kommen und ihm die Arbeit
abnehmen sollte — es ist wohl doch noch irgend-
wo in einer kleinen Scheuer Samen fürs kom-
mende Jahr vorhanden. Das wird dann vielleicht
das goldene Jahr sein, das ich meinen Getreuen
seit langem schuldig bin. Ja, das wird es wohl
sein..."

Der Berg kann nie zu viel versprechen, denn

seder Sommer ist auf ihm wahrhaftig Erfül-
lungszeit. Wenn man nur an den hohen Himmel
denkt, der nun, wie unendlich hoch und weit auch

seine blaue Glocke sich auftun mag, doch in der

engsten Schlucht daheim ist und in ihr Zelt und

Wohnung hat. Wenn man nur an die jungen
Mädchen denkt, die jetzt aus den schmalen Kam-
merfenstern in die Abende hinauslauschen oder

mit Gespielinnen in buntem Staat, liebe Gedan-

ken heimlich im Herzen hegend, auf einen der

Sonntagshügel hinaufsteigen, wo in niedriger
S.chenkstube Handharmonika und Klarinetk zum
Tanze locken. Die große Sommerzeit schenkt dem

Einödvolke mehr als nur das Brot der Mühe,
sie stärkt in ihm den Glauben an den Berg und

an das eigene, kleine Leben. Sie läßt die Liebe

zu Mut kommen und weist ihr den Weg zum
befriedeten Port.

Das einsame Berghaus zur Quell auf Heilets-
boden pflegt der Sommer fast am reichsten zu

bedenken, es weiß sich oft kaum zu fassen vor
Sonne und Gottbehagen. Es blinzelt halb im
Traum in das Flimmern hinaus und lauscht auf
das Lied der Stille. Das singt der silberne Strahl
des Brunnens, es klingt wie ein ohne Anfang
und Aufhören von zwei Lippen fließender Ton
in den Tag hinein, vergessen und doch tiefgegen-
wärtig. Die Blumen im kleinen Vorgärtchen
hören den eintönigen Sang besonders gern,
ihnen ist er Verheißung) doch auch der mächtige
Ahornbaum, der das Schindeldach überragt,
möchte ihn in seinen alten Tagen nicht missen.

Kein Prunkgarten im Tal erlebt seine Sommer-
zeit heißer und freudiger als das Gärtlein vor
dem Hause zur Quell. Kein Baum der Tiefe hat
den klaren Blick und die große Nuhe des Ahorn-
baumes auf Heiletsboden. Er hat viel gesehen

auf seiner Warte. Gräßliches hat er erlebt. Doch

immer ist es wieder einmal Sommer geworden,
und er hat geruhsam über die blauen Hügel hin-
ausblicken dürfen, die sich fernhin überschneiden,

gleichsam als Falten im alten Erdgesicht.

Bücherschau.
Edouard H. Steenken: „Floßfahrt, Bagabund und Hafen-

schenke." Verlag Gebrüder Höhn, Zürich 8, am Kreuzplatz.
E.E. Ein schmales Bändchen Lyrik eines Ausland-

schweizers. In freien Rhythmen hält er Stimmungsbilder
eines Rastlosen fest. Strom und Hafenmilieu kommen
immer wieder. Beides ist originell gesehen und erlebt. Für
uns daheim gebliebene Schweizer ist es nicht ganz leicht,
in diesen fremden Szenen und Landschaften mit- und auf-
zugehen wie der- Verfasser, der von seinen starken Ein-
drücken singt und dem originelle Blitzaufnahmen und unge-
wohnliche sprachliche Prägungen gelingen.

Werner Sutermeister: „Der Schüttelbecher. Verlag Hans
Huber, Bern. Preis geb. Fr. 4.2V.

E. C. 1VV fröhliche und besinnliche Reime, geschüttelt
und ungeschllttelt, nennt der Verfasser sein Versbüchlein.
Es ist ein lustiges Spiel mit Worten. An Anschauungen
und Verhältnissen von heute wird lachend Kritik geübt,
und manch träfer Spruch fällt in die Augen. Wer sich ein-
mal gelangweilt fühlt und etwas Anregung braucht, wird

sich mit diesem Schüttelbecher gut unterhalten. Immerhin,
zu viel erwarten darf er nicht!

Vlueme vo Heime, Lieder und Vers us em Züriober-
land, vom Jakob Stutz und sine Fründe. Buchdruckerei
Walter Kunz, Verlag, Pfäffikon (Zch.). Mit einem Bildnis
des Dichters. Preis kart. Fr. 2.—-. Herausgegeben von
Oskar Frei.

E. E. In der ältern Zürcher Dialektliteratur spielt der

Zürcher Oberländer Jakob Stutz immer noch eine be-
deutsame Rolle. Sein bekanntes Lied, das geradezu ein

Volkslied geworden ist: Chränzli vo Vlueme us Wiese-n-
und Fäld, taucht immer wieder in heimischen Sammlungen
auf. Stutzens Dialektbücher sind selten geworden. So be-
grüßen wir es, wenn Oskar Frei es unternommen hat,
etliche seiner besten Gedichte zusammenzutragen, und —
mit ein paar Gaben von Jakob Senn und I. U. Furrer —-
den heutigen Lesern wieder vorzulegen. Es ist ein hübsches

Bändchen geworden. Möge es bei allen Freunden Volks-
tümlicher Literatur den wohlverdienten Anklang finden!

Redaktion: Dr. E r n st E schm a nn, Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Ms- Unverlangt eingesandten Beiträgen

muß das Rückporto betgelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder 6- Co., Wolsbachstr. IS, Zürich.
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